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Verkauf von Gütern in Ühlingen an das Kloster St. Blasien gutheißt. Die Urkun­
de ist stilistisch unberührt von BF 4112, dem einzigen Pergament, das von den 
Staufern des 13. Jahrhunderts im Archiv des ehemaligen Schwarzwaldklosters vor­
liegt. Der Schreiber der Urkunde von 1243 und wahrscheinlich auch ihr Verfasser 
- nach W. Müller92 der in der Zeugenliste genannte Heinrich von Döttingen, 
Propst der st.blasianischen Verwaltungseinheit im Zürichgau - kommt in den 
Klosterurkunden nur noch in der Doppelausfertigung des Grafen Hartmann von 
Kiburg von 124493 vor. In diesen beiden Stücken macht sich aber an keiner Stelle 
der Einfluß eines staufischen Urkundentextes bemerkbar. Die Arenga der Privat­
urkunde von 1243 entstammt einwandfrei dem Formelschatz des Kanzlisten HA, 
der sie später auch in sieben Diplomen des Königs Wilhelm von Holland noch 
brachte94. Seine Formel geht auf ein Exordium zurück, das H 13, das stilistische 
Vorbild des HA, abgefaßt hatte. H 13 verwendete die Formel freilich nur ein ein­
ziges Mal, nämlich in dem von ihm gefertigten Schutzprivileg Friedrichs II. für 
Kloster Füssen von 1218 IX 1095. Seit April 1222 erscheint die Arenga in den Ur­
kunden Heinrichs (VII.) und zwar immer in Texten, die von HA verfaßt sind. 
Die Abhängigkeit von dem stilistischen Lehrmeister H 13 ist in den Arengen von 
BF 3872 für Kloster Salem und 3969 für Kloster Schöntal unbestreitbar. Die 
Schlußworte der Formel intendere cum effectu in den von HA stilisierten BF 4067 
für Kloster Mönchsrot von 1227 und 4255 für Kloster Kaisheim von 1232 stellen 
persönliche Diktateigenschaften des Kanzleinotars HA dar. Der Konditionalsatz 
in der Arenga der letztgenannten Königsurkunde wird in dem Exordium der Ur­
kunde von 1243 beinahe buchstäblich wiederholt. In den Diplomen Heinrichs 
(VII.) für das Wimpfener Hospital von 1233 VI 4, BF 4283, und für Kloster Bür­
gel von 1234 VII 9 gibt der Stilist dem Hauptsatz durch den Übergang von pre­
stare zu exhibere eine besondere Fassung, die nahezu völlig mit dem Text von 1243 
übereinstimmt. Diese Formulierung wiederholt sich wörtlich seit 1247 in den sie­
ben Diplomen Wilhelms von Holland97. Durch den Hauptsatz der Arenga kann 
die Entstehung des Deperditums mit großer Bestimmtheit eng begrenzt werden.
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